Kunst im digitalen Zeitalter

Von Aureliana Sorrento

Musik: 
North Bay von Pablo Bolivar

Autorin

1964, zwanzig Jahre vor der Verbreitung des Personal Computers und dreißig Jahre vor der Internet-Revolution, erschien das Buch des kanadischen Philosophen und Kommunikationstheoretikers Marshall McLuhan „Understanding Media“ – ein Meilenstein der modernen Medientheorie. Darin lancierte McLuhan den inzwischen berühmten Slogan „Das Medium ist die Botschaft“: Nicht der Inhalt eines neuen Mediums hat Veränderungen des persönlichen und sozialen Lebens der Menschen zur Folge, sondern das Medium selbst, das einen neuen Maßstab in unsere Angelegenheiten einführt. Aber im Vorwort zu „Understanding Media“ finden sich auch andere Einsichten: 

Zitat / Sprecher

In den mechanischen Epochen haben wir unsere Körper in den Raum ausgedehnt. Heute, nach mehr als einem Jahrhundert elektrischer Technologie, haben wir, Raum und Zeit auf dem ganzen Planeten aufhebend, unser zentrales Nervensystem in einer globalen Umarmung erweitert. Schnell nähern wir uns der Schlussphase der Erweiterung des Menschen – der technologischen Simulation des Bewusstseins. Da wird die gesamte Menschheit am kreativen Wissensprozess teilhaben. 

Autorin

In den sechziger Jahren klangen diese Zeilen wie Spinnereien eines Traumtänzers, heute wirken sie wie eine Prophezeiung. Hat McLuhan die heutige Informationsgesellschaft vorausgesehen? Die Veränderungen, die das Internet in unser aller Leben und Denken hervorgebracht hat?  

McLuhan verabscheute das Wort Prophezeiung, erinnert sich sein Schüler Derrick de Kerckhove, der von 1983 bis 2008 das McLuhan Programm für Kultur und Technologie der Universität von Toronto leitete. 

O-Ton Kerckove, Medienkunst 1, Track 1, 0:44 

Lui si diceva un esploratore del presente non del futuro... enciclopedico individuale.

Übersetzung/ Sprecher 

Er nannte sich einen Erforscher der Gegenwart, nicht der Zukunft. Er sagte: all times are now, alle Zeiten sind jetzt. Jedenfalls hatte er die Bedeutung des Übergangs vom Telegraph bis zum Internet erkannt. Es gab kein Internet zu seiner Zeit, aber es gibt zwei Sätze, die er 1962 in der ersten Ausgabe seines Buches Understanding Media geschrieben hat, in denen er offensichtlich das Internet weissagt. Er sagt, das nächste Medium werde eine Erweiterung des Bewusstseins sein. Es werde das Fernsehen als seinen Inhalt und nicht mehr als Raum einschließen. Und es wird das Fernsehen in ein Kunstwerk verwandeln. Heute nennen wir das youtube. Gut, es ist keine große Kunst, aber es stellt jedem das Werkzeug zur Verfügung, sich künstlerisch auszudrücken. Dieses Medium werde ein Forschungs- und Kommunikations-Instrument sein, meinte McLuhan. Zu der Zeit sprach noch niemand von Kommunikation, es sei denn in Bezug auf das Telefon. Er sagte noch, das neue Medium werde die Klassifizierungen der Bibliothek obsolet machen und unser enzyklopädisches individuelles Wissen bergen. 

Autorin

War Marshall McLuhan also doch ein Prophet?

O-Ton Kerckhove, Medienkunst 1, Track 1, 2:58

No, non era un profeta...dalla scrittura all’elettricita`

Übersetzung/ Sprecher:

Nun, er hatte die Gegenwart sehr gut verstanden. Er hatte etwas Grundlegendes verstanden: Dass der Übergang von der mündlichen Sprachkunst zur Schrift eine einschneidende Veränderung gewesen war. Also wird die nächste Veränderung der Übergang von der Schrift zur Elektrizität sein. 

Autorin

Jetzt sind wir in der Ära des elektronisch zirkulierenden kollektiven Bewusstseins angekommen. Die digitalen Informationsströme gehören zum Alltag wie die ununterbrochene, ortsunabhängige Kommunikation mit dem Rest der Welt per Smartphones, Handys, Skype und social networks. Das Internet überzieht den ganzen Globus; die stets wachsenden Datenmengen, die darin in Umlauf sind, sind jedem zugänglich, und jeder kann neue Daten ins Netz einspeisen. Das Gedächtnis der Menschheit hat sich in Bits verwandelt, vom Innen des Gehirns ins Außen eines grenzenlosen Speichers gekehrt – ein globales Gehirn in einem globalen Dorf. 

Zitat/ Sprecher

Ob die Erweiterung des Bewusstseins eine gute Sache sein wird, ist eine Frage, die mehrere Antworten zulässt.

Autorin

...schrieb McLuhan noch im Vorwort zu „Understanding Media“. Ahnte er vielleicht auch die Kehrseite der digitalen Revolution? 

Ob sie nur positive oder auch bedenkliche Entwicklungen fördert, ist heute eine offene Frage. Eine, die sich nun auch die Kunst stellt. Hatten Künstler die neuen Medien zunächst mit Begeisterung aufgenommen, gehen sie immer mehr dazu über, deren fragliche Aspekte ans Licht zu holen. 

Atmo, leise Angel F und Kerckhove, Medienkunst 1, Track 2, 0:16

Autorin

Ein Werk, dem man keine Unbedenklichkeitsbescheinigung ausstellen kann, ist Angel F: eine Schnittstelle digitaler Datenströme, die als quirliges Kind auftritt. In ihm hat das globale technologische Zerebrum individuelle Gestalt angenommen und unterhält sich ohne weiteres mit seinem Vater Derrick de Kerckhove: 

Atmo, hochziehen Angel F und Kerckhove, Medienkunst 1, Track 2, 0:16

Autorin

Derrick de Kerckhove ist den Künstlern Salvatore Iaconesi und Oriana Persico die unerwartete Vaterschaft schuldig. Wie Babysitter führen sie Angel F, das als Kindsgesicht im Bildschirm eines Laptops erscheint, in einem Kinderwagen spazieren. 

O-Ton Salvatore Iaconesi, Medienkunst 1, Track 3, 1:10

Angel F e il figlio digitale di Derrick de Kerckhove, è nato dall inconro tra Derrick de Kerckhovee e la Biodoll, ...  questa gravidanza inaspettata.

Übersetzung/ Sprecher:

Angel F ist der digitale Sohn von Derrick de Kerckhove, er ist durch die Begegnung von Derrick de Kerckhove mit Biodoll zur Welt gekommen. Biodoll ist eine digitale Prostituierte, die im Internet agierte, indem sie Netz-Verbindungen in Energien neuer Sexualität verwandelte. Sie war eine Schöpfung der Künstlerin Franca Formenti, und sie hat uns so sehr gefallen, dass wir beschlossen haben, sie zu besetzen. So haben wir Derrick und Biodoll diese ungewollte Schwangerschaft verpasst.  

Autorin

Angel F war anfangs nur ein Spirewire, ein Virus, das die Künstler Iaconesi und Persico in die Website der digitalen Prostituierten Biodoll einschleusten. Diese machte eine regelrechte Schwangerschaft durch, die drei Monate dauerte. In dieser Zeit saugte Angel F alle Informationen auf, die sich in den Computern der Besucher von Biodolls Website befanden. So entstand ein Daten-Magma, das nach und nach die gesamte Website der Biodoll überschwemmte. Inzwischen hat sich Angel F von der Mutter abgenabelt und sucht sich eigenständig neues Datenfutter im Netz. Vor allem knüpft er im facebook Kontakte mit Menschen, die er irgendwo gesehen hat. Er ist ja in der Lage, deren Gesichter per Webcam aufzunehmen und sie in social networks zu suchen. Salvatore Iaconesi und Oriana Persico müssen nur mehr dafür sorgen, dass die dazu notwendige Software weiter funktioniert. 

O-Ton Salvatore Iaconesi, Medienkunst 2, Track 1, 2:00 

Lui vive di tutte queste interconnessioni, ... un sacco di domande quando succede questa cosa. 

Übersetzung/ Sprecher: 

Er lebt ja von all diesen Verbindungen, sie sind seine Nahrung. Er ist ein digitaler Körper, der von Informationen lebt, er braucht digitale Inhalte. Aber natürlich ist es etwas bedenklich, was er tut. Es handelt sich ja um eine extrem invasive Performance. Aber es gibt eine Menge offene Fragen über Privacy, über persönliche Inhalte, über intellektuelles Eigentum im Netz. Fragen, die das Gesetz nicht zu beantworten weiß. Und auch die Menschen wissen nicht mehr, was Privacy und was intellektuelles Eigentum bedeuten, was es heißt, die eigenen Inhalte oder das eigene Gesicht zu schützen. Wenn sie dann Angel F treffen, stellen sie sich dann, wie durch ein Wunder, eine Menge Fragen.

Autorin

Angel F ist, wie es sich für ein Kunstwerk gehört, eine Metapher. Er weist auf die Ambivalenz der globalen digitalen Vernetzung hin: Einerseits macht sie eine früher undenkbare Erweiterung des Wissens möglich, verschafft jedem Anschluss an eine ungeheuere Anzahl von Datenbanken und die Fähigkeit, in den Weiten des Netzes selbst Schöpfer zu werden: Jedermann kann im Netz ein Künstler sein. Andererseits dringt das Web in unsere Privatsphäre und in die bislang gehüteten Räume des individuellen Denkens ein. Ohne dass wir es merken, erlangt es Macht über uns. Jene Art von Macht, die Michel Foucault als Bio-Macht definierte: Eine Macht, die sich auf das Leben richtet, das Individuum bis in seine physische Existenz kontrolliert und auf eine Normierung der Gesellschaft aus ist. Eine Macht, die Gegenstand und Ziel der Bio-Politik ist. 

O-Ton Kerckhove, Medienkunst 1, Track 1, 37:40

Quando tu sei nella societa orale, la parola e fuori del corpo ...che fine ha fatto il corpo? Nello studio, nell’arte, nella politica, nella società? 

Übersetzung/ Sprecher:

In der mündlichen Gesellschaft war das Wort außerhalb des Körpers, unter den Leuten, das Wort besaß das Individuum. Das Wort des Vaters, des Königs, des Arztes, der Hexe. Durch die Schrift und das Lesen hat das Individuum die Kontrolle über die Sprache übernommen, die Sprache verinnerlicht, ein persönliches Denken entwickelt, eine Identität, ein privates Schicksal. Vom Standpunkt der Geschichte gesehen, der Geschichte des Übergangs von der mündlichen zur schriftlichen Existenz, befinden wir uns heute in einer hybriden Situation: Zum Teil kontrollieren wir die Sprache, teilweise kontrolliert die Sprache uns. Davon redet man, wenn man von Biopolitik redet: von der Macht über die Körper der Menschen, die aus der Hybridisierung der Macht herrührt, die der Einzelne über seine Identität und sein persönliches  Schicksal hat, mit der Macht der Elektrizität, einem bis ins Private zu folgen, alle Formen der Information für den Einzelnen zu organisieren. Das organisiert deinen Körper, reduziert dein Wesen auf eine Marionette, eine Marionette des Internets statt der Industrie. Die große Frage ist jetzt: Wo ist der Körper geblieben? In der Wissenschaft, in der Kunst, in der Politik, in der Gesellschaft? 

Autorin

Inzwischen regt sich bei Medien- und Netzkünstlern der Zweifel darüber, ob das Internet nur eine gute Sache sei. 

Welche Auswirkungen hat es auf unser Leben, unsere Persönlichkeit, unsere Wahrnehmung, unser ökonomisches und politisches Handeln? Kann es Kontrolle über uns ausüben? Wie kann man sich vor der Besetzung persönlicher Freiräume und der Fremdsteuerung durch das Netz schützen? Es sind auch politische Fragen, und sie werden jetzt von Künstlern gestellt. Ela Kagel vom Kuratorenteam des Medienkunstfestivals transmediale hat in der gegenwärtigen Netzkunst mehrere Formen des Widerstands und der politischen Aktion ausgemacht. 

O-Ton Ela Kagel, Medienkunst 2, Track 2, 1:15

Insgesamt habe ich auch das Gefühl, dass sich die Netzkunst heute nicht mehr so stark mit dem Medium auseinandersetzt, wie es anfangs war, ich sehe vielmehr Tendenzen, die in Richtung von Netzaktivismus gehen, wo auch um Formen von politischer Teilhabe geht oder neue Formen der Arbeit, der Kommunikation, auf gesellschaftlicher Ebene reflektiert wird, wo es nicht um eine Reflexion über das Medium an sich geht. 

Autorin

Das Kunstkollektiv Tactical Tech etwa, das auf der ganzen Welt agiert, erklärt Organisationen und politischen Initiativen, wie sie ihre Aktivitäten durchs Internet einer breiten Öffentlichkeit vorstellen können.  Andererseits bietet es Workshops an, um den Laien beizubringen, welche Spuren sie im digitalen Raum hinterlassen, und was sie beim Internetsurfen von sich selbst preisgeben. Andere Gruppen wie Liquid democracy und die Open Knowlegde Foundation versuchen hingegen, Internetnutzer über ihre Rechte und Pflichten aufzuklären und ihnen beizubringen, wie sie durchs Netz politisch aktiv werden können. 

O-Ton Ela Kagel, Medienkunst 2, Track 2, 2:40 //7:15

 Die Tools mit denen Künstler, Aktivisten und alle anderen Interessierten arbeiten sind im Prinzip dieselben, es gibt gar nicht mehr diesen Unterschied, wir bedienen uns alle der selben Kanälen / Teilweise sind die Grenzen fließend, es werden Strategien genommen, die man aus der Politik und Wirtschaft kennt und die werden angewendet, um solche Projekte dem Publikum näher zu bringen. Es ist immer die Frage, wie ein Projekt platziert wird, in welchem Umfeld.

Autorin

Christin Lahrs Performance „Macht Geschenke: Das Kapital“ ist gewiss eine direkte politische Aktion. Eine metaphorische allerdings, die nur als Kunstwerk ihre Wirkung entfalten kann. 

O-Ton Ela Kagel, Medienkunst 2, Track 2, 15:30 

Sie überweist jeden Tag einen Cent auf das Konto der Deutschen Bundesbank, auf das Konto des Finanzministeriums und hilft damit, den Schuldenberg abzutragen. Es ist sozusagen wirklich eine Handlung, die findet jeden Tag statt, sie ist in der reellen Welt verankert, sie betrifft uns aber alle, denn dieser Schuldenberg ist etwas, was unser Leben als Bürger stark beeinflusst. Und sie braucht insgesamt 43 Jahre, bis sie eine Summe erreicht hat, die dann mit den Zinsen innerhalb eines Zeitraums von 300 Jahren dafür sorgen wird, dass die Schulden Deutschlands abgebaut sind. 

Autorin

Die Pointe dabei: In den „Verwendungszweck“ des digitalen Überweisungsscheins schreibt Christin Lahr täglich 108 Zeichen aus Marx’ Kapital. Innerhalb der nächsten 43 Jahre wird sie das gesamte Werk per Online-Banking auf das Konto des Finanzministeriums übertragen haben. Eine Medien-Performance, die im Moment, in dem sie einem Publikum präsentiert wird, an einem bestimmten Ort, live, stattfindet. Zugleich geht sie online vonstatten, in den ortlosen Weiten des Internets.  

O-Ton Ela Kagel, Medienkunst 2, Track 2, 9:20 

Es gibt einen grundlegenden Begriff, es ist der Aspekt der Liveness. Jede Medienperformance reflektiert natürlich über diesen Begriff der Liveschaltung der Gesellschaft, denn eine Performance ist per se, von einem Publikum findet sie statt, und nimmt Bezug darauf, dass wir in einer Gesellschaft leben, die zunehmend livegeschaltet ist. Wir können ständig mit allen interagieren, sind immer mit allen vernetzt, sind alle always on, um diesen Marketingbegriff aufzugreifen. 

Autorin

„Live“ kann im geläufigen Sinne zweierlei bedeuten: das Hier und Jetzt eines Körpers und die gleichzeitige Übertragung seines Bildes oder seiner Stimme durch elektrische Signale an einen anderen Ort. Diese zweite Bedeutung hat der Begriff „Liveness“ allerdings erst durch das Radio erhalten, sagt der Medien- und Kulturwissenschaftler Philip Auslander. Dabei kann im Betrachter ein Gefühl von Liveness auch dann entstehen, wenn das Bild oder die Stimme des Performers vorab aufgezeichnet wurde. 

O-Ton Philip Auslander, Konferenz 2 a, Track 1, 21:47

In the case of live recordings the audience shares neither a temporal ... and the process continues still in relation to the technological development. 

Übersetzung/ Sprecher:

Bei Live-Aufnahmen teilt das Publikum weder den zeitlichen Abschnitt noch den physischen Ort mit dem Performer. Es erlebt die Performances später und in der Regel an einem anderen Ort denn jenem, in dem sie stattfinden. Das Liveness-Erlebnis, das aus dem Hören oder Sehen der Aufnahme resultiert, ist in erster Linie eine Frage des Affekts. Live-Aufnahmen ermöglichen dem Zuhörer eine sinnliche  Teilnahme an einer spezifischen Performance. Der Begriff von Liveness ist im Bezug auf eine aufkommende Technologie artikuliert worden. Und dieser Prozess setzt sich entsprechend dem technologischen Fortschritt fort. 

((Autorin

Inzwischen haben sich durch das Aufkommen des Internets neue Formen von Live-Erlebnis durchgesetzt. 

O-Ton Philip Auslander, Konferenz 2 a, Track 1, 22:47 // 24:00 //24:26

Online Liveness: Social copresence over radio scales for very small groups...with others known and unknown. // However... of a subjectiv encounter with a persona. 

Übersetzung/ Sprecher:

Online Liveness bedeutet die Kopräsenz über Radio-Masstäbe hinaus von kleinen Gruppen in chatrooms bis zu einem riesigen internationalen Publikum, um sich Nachrichten auf größeren websites mitzuteilen. All das wird vom Internet als Basis- Infrastruktur ermöglicht. Group Liveness oder Liveness einer Gruppe ist das Liveness in Anführungszeichen von einer beweglichen Gruppe von Freunden, die per Handy, durch Zurückrufen und SMS, permanent in Kontakt miteinander stehen. So verstanden ist ein Liveness-Erlebnis nicht etwas, das nur für Interaktionen von einem Performer mit einem Publikum gilt. Es bezieht sich vielmehr auf ein Gefühl von ständigem Verbundensein mit anderen Menschen, von permanenter technologischer Kopräsenz mit anderen, mit Bekannten und Unbekannten. Wie auch immer ist das Wort Liveness mittlerweile auch eine Bezeichnung für eine Verbindung und Interaktion mit nicht menschlichen Akteuren geworden. Feedback ist in einem breiteren Sinne die Fähigkeit der Maschine, Zeichen zu geben oder Inputs sofort zu beantworten. Eine Maschine, die mit dem Internet-User interagiert, kann, wenn auch auf dieser minimalen Ebene, ein Gefühl von Liveness hervorbringen, wie auch einer subjektiven Begegnung mit einer Persönlichkeit. ))

Autorin

In ihrer performativen Installation Interacticons lässt Ursula Endlicher ein Gefühl von Liveness durch Interaktion mit youtube, facebook und anderen  social networks entstehen. Diesen networks entnimmt sie Wörter, welche die Performance-Teilnehmer interpretieren und „performen“ sollen. 

O-Ton Ursula Endlicher, Medienkunst 2, Track 3, 2:53 

Was man hier machen kann, ist Folgendes: man kann sich mit 12 Begriffen auseinandersetzen, die auf social networking sites immer wieder aufkommen. Diese Wörter nehmen wir als Ausgangspunkt für Performances: Zwei Tänzer hier reflektieren über diese Begriffe und stellen sie performativ dar, gleichzeitig frage ich das Publikum, ob es visuelle performative Ideen hat, die es gerne mitteilen würde, z.B. eine Idee, wie man performativ oder nur mit einem Gesichtsausdruck ein kleines Video zusammenstellen kann, um das Wort follow darzustellen. Es geht um ein physisches Neubeleben von einem Wort, das an Physikalität, an Emotion schon lange verloren hat. 

Autorin

Daraufhin werden die Performances der Teilnehmer per webcam aufgezeichnet, einem bestimmten Begriff zugeordnet und in youtube eingespeist. Dort sind sie kurz darauf abrufbar, allerdings in der Reihenfolge, die das Internet selbst bestimmt: nach der Ordnung der zwölf in social networks meistgebrauchten Wörtern. 

Ursula Endlicher, Medienkunst 2, Track 3, 8:12

Mich interessiert, das web aus dieser Flachheit rauszunehmen, aus dem screen, the flat screen, das Sitzen am Flatscreen, und der einzige Muskel, den ich trainiere ist eben mein Finger...Etwas stimmt nicht, denn gleichzeitig bin ich begeistert von der Vielfalt, dem Wissen, den Möglichkeiten, mit anderen zu kommunizieren, andererseits fände ich toll, das Dreidimensionale dreidimensional zu machen, und so kommen die Performances dabei raus.

Autorin

Der Körper rückt also wieder in den Mittelpunkt. Und nicht nur in Ursula Endlichers Medien- und Tanzperformances. 

Kerckhove, Medienkunst 1, Track 1, 34:16 // 36:30 

Quando cambia l’avventura del linguaggio... A questo punto il tuo corpo è importantissimo. 

Übersetzung/ Sprecher:

Wenn das Abenteuer der Sprache einen neuen Weg einschlägt, wenn die Art sich ändert, den Körper in der Kommunikation einzusetzen, dann ändern sich auch das Gleichgewicht der Sinne und die Darstellung des Körpers. Die Geschichte der Schrift und der Lektüre ist eine Geschichte der Unterdrückung des Körpers. Bis Freud. Die Elektrizität stellt den Körper wieder in den Mittelpunkt. Wobei es darüber verschiedene Theorien gibt. ((McLuhan sagte: Durch das Telefon bist du hier und zur gleichen Zeit dort, du hast keinen Körper. Das ist die Theorie des Engelismus. Es bedeutet, dass man ohne Körper kommuniziert. Nun, auf der einen Seite sind wir jetzt dabei, den Körper endgültig zu verlieren. Auf der anderen Seite haben die Leute in den 60er Jahren begonnen, Joggen zu gehen, Sport zu machen. Die Idee, den Körper im letzten Moment noch zu retten, ist extrem wichtig geworden.)) Ich selber denke, dass, wenn deine persönliche Zeit vom Lokalen zum Globalen wächst, weil du Anschluss an das Globale hast und das Globale Anschluss an dich hat, dann kommt es auf den Punkt an, an dem du bist. Ich schreibe gerade ein Buch mit dem Titel „Der Punkt des Seins“. Der Punkt des  Seins ist das Zusammentreffen des mentalen Standpunkts mit dem Standpunkt der sinnlichen Wahrnehmung, d.h. der sinnlichen Erfahrung des Körpers, wo man sich befindet. Und es gibt auf der Welt nur einen Ort, an dem man sich befindet. Daher ist der Körper sehr wichtig. 

Atmo 

Performance Inject, Medienkunst 3, Track 5

Autorin

Der kanadische Medienkünstler Herman Kolgen hat einen jungen Mann drei Tage lang in einem mit Wasser gefüllten Glasbehälter ausharren lassen, um die Reaktion seines Körpers auf das Element Wasser und den Sauerstoffmangel zu filmen. Natürlich wurde der Junge in Abständen beatmet, musste aber Techniken lernen, möglichst lange den Atem anzuhalten. Das Video, das dadurch entstanden ist, zeigt mal Zustände stiller Ergebenheit des Körpers an das Element, mal Momente verzweifelten Ringens um Luft und Freiheit. Da sieht man eine fragile, androgyne Gestalt im passiven Fall; wenn sie einen Ast im Mund hält, scheint sie sogar dem Pflanzenreich anzugehören. Dann kämpft sie gegen die Glaswände und gegen eine Krake, die ihren Kopf umkreist, schwimmt irgendwann zwischen Blutblasen. Es brauchte ein langes casting, sagt Kolgen, um den richtigen Darsteller für seine Video-Performance „Inject“ zu finden. 

O-Ton Herman Kolgen, Medienkunst 2, Track 4, 15:28 

A guy between man and woman, ... whe can feel, what he feels. 

Übersetzung/ Sprecher:

Ich wollte einen Jungen, der halb männlich halb weiblich aussieht, damit sich nicht nur die männlichen Zuschauer mit ihm identifizieren können. Denn, was ich sagen will, ist universell: Es geht um die essentiellen Dinge, die man im Leben braucht: Sauerstoff, Wasser, Nahrung. Erst dann macht es einen Unterschied, ob man Liebe oder Freunde  oder einen Job hat. Wir alle brauchen etwas Essentielles, und zugleich müssen wir stets danach forschen, was in unserem eigenen Leben essentiell ist. Deshalb ist dieser Junge so zierlich, so fragil, wir spüren seine Zerbrechlichkeit und die schmale Linie zwischen Innerlichkeit und Äußerlichkeit. Wir können fühlen, was er fühlt. 

Autorin

Es ist die Intensität der Bilder, die Kolgen durch digitale Bildverarbeitungsverfahren herstellt, die den Betrachter zur Einfühlung zwingt. Überästhetisierte Bilder: Wasser- und Blutstropfen verwandeln sich in solide Kugeln, frieren zu Eiskristallen ein. Zugleich macht das Video die Körperfunktionen des Darstellers und die Veränderungen an seiner Haut auf eine beinah schmerzhafte Weise sichtbar.

O-Ton Herman Kolgen, Medienkunst 3, Track 1, 0:05 // 1:10

It’s a mix of digital art and  something about the emotion. ... but the tools are not very important.

Übersetzung/ Sprecher:

Das ist eine Mischung aus digitaler Kunst und Emotionalität. Ich benutze die digitale Technik, um etwas zu schaffen, zu performen; digitale Techniken geben mir eine Menge Möglichkeiten dazu. Ich will das Organische der menschlichen Existenz ausforschen, und digitale Techniken geben mir die Möglichkeit, Dinge zu zeigen, die das normale Auge gar nicht sieht. Die digitale Technik ist ein neues Werkzeug, ein starkes Werkzeug, aber Werkzeuge sind nicht so wichtig.

Atmo

Ei Wada Video-Konzert, Medienkunst 3, Track 2

Autorin

Die japanischen Künstler Ei Wada und Daito Manabe gehen noch ein Stück weiter als Kolgen. Der erste benutzt seinen Körper als Antenne zwischen ausrangierten Fernsehern und einer digitalen Tonanlage. Indem er auf die Fernsehbildschirme schlägt, erzeugt er Töne, die dank Computersteuerung sich zu einem Konzert fügen. 

Atmo

hochziehen, Medienkunst 3, Track 2

Autorin

Daito Manabe hingegen schließt sein Gesicht durch Kabel an einen Computer an. Dieser überträgt musikalische Daten als elektronische Impulse auf die Gesichtsmuskeln, so dass sie auf dem Rhythmus der Musik tanzen. Lustig? Makaber? Auf jeden Fall eine mediale Performance, die durch die Darstellung körperlichen Schmerzes auf empathische Kommunikation abzielt. 

Jens Hauser, Kurator, Kritiker und Filmautor, macht in der heutigen Medienkunst eine allgemeine Rückbesinnung auf den Körper aus.  

O-Ton Jens Hauser, Medienkunst 3, Track 3,  0:15 // 12:45

Als Theoretiker und Kurator stelle ich fest, dass die Zeit der digitalen Dematerialisierung in der Medienkunst schon wieder vorbei ist. Man kann beobachten, dass immer mehr künstlerische Praxis heute wieder immer mehr an eine gewisse Körperlichkeit ausgerichtet ist, die oftmals eine Körperlichkeit der Miniaturisierung ist. Das heißt, man hat biotechnologische Performances und dann werden Dispositive geschaffen, in denen ein Körperbezug / zu spüren ist. 

Autorin

 Die Technowissenschaften – zumal die Digitaltechnik und die Biogenetik – haben nicht nur die reale Welt sondern auch unseren Weltbezug verändert. Doch entspricht jede Technologie immer auch einer Ideologie – oder sie bringt sie hervor. Nun machen sich immer mehr Künstler die Methoden und Medien der Wissenschaft zu eigen, um den oft ideologisch aufgebauschten wissenschaftlichen Standpunkt in Frage zu stellen.

Der Kanadier Paul Vanouse etwa: In seiner Performance „Latent Figure Protocol“  führt er ein wissenschaftliches Experiment durch, das den „genetischen Fingerabdruck“ als Begriffskonstruktion entlarvt. Denn die Bandmusterverteilung, die gewöhnlich als genetischer Fingerabdruck bezeichnet wird, ist nur das Resultat eines Laborprotokolls. Verändert man das Laborprotokoll, verändert sich das Bandmuster.

O-Ton Paul Vanouse bei der Performance, Medienkunst 3, Track 4, 0:20

And thus what I do is to intent ways of breaking and imaging that DNA... make recognizable images with DNA.

Übersetzung/ Sprecher: 

Was ich tue, ist Methoden zu erfinden, die DNA zu zerbrechen und zu visualisieren. Methoden, die repräsentativ sind. Ich tue es rückwärts, ich denke, welche Bilder ich  aus den DNA-Fingerabdrücken machen möchte und stelle mir vor, wie man es tut. Wenn wir an den DNA-Fingerabdruck denken, denken wir an Staatsanwälte und FBI-Agenten, die uns sagen, dass der ein bestimmtes Individuum repräsentiert und alle anderen Individuen ausschließt. Meine Behauptung ist, dass es viele Arten gibt, die DNA zu bearbeiten, um einen DNA-Fingerabdruck zu entwickeln, und dass ich die DNA von jedem Menschen so bearbeiten kann, dass sie so aussieht, wie ich will. Ich kann sie wie die DNA eines anderen aussehen lassen oder wie ein lachendes Gesicht, wie ein Copyright-Zeichen oder ein Logo. Ich tue nichts anderes, als Methoden zu erfinden, erkennbare Bilder mit der DNA zu entwickeln. 

O-Ton Jens Hauser, Medienkunst 3, Track 3, 10:54

Es ist eine Analogie zum Schauen in wieweit wir tatsächlich heute dem Biologismus aufgesessen sind, d.h. einem Glauben an eine biotechnische Determiniertheit, und dem Glauben, dass unsere Gene uns so fertigen, wie es in den derzeitigen Debatten in Deutschland zu hören ist, in der Sarazzin-Debatte, da gibt es Juden-Gene, Schwulen-Gene, Kriminalitäts-Gene, alles ist vorbestimmt und der soziale Einfluss ist nichtig. Und gegen diese Art von Biologismen rückt diese Kunst zu Leibe. 

Autorin

Denn im Zeitalter der digitalen Medien kann jeder ein Künstler sein, der Begriff der Autorschaft ist obsolet geworden. Aber die Funktion der Kunst hat sich bis dato nicht geändert: Immer noch besteht sie darin, die Folgen gesellschaftlicher Entwicklungen zu reflektieren. 

Musik 2 

wie Musik 1, zweiter Teil
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